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            22. März 1920
          
Lieber 
                            
                                Eduard
                                
                            
                        
                        !

        Wir haben deiner gestern lebhaft gedacht. Ein Engel mit feurigem Schwert wird dir ja nicht begegnet sein, um dich im letzten rettenden Moment noch im 
                            
                                Aargau
                                
                            
                        
                         zurückzuhalten. Und so ist nun das Krankenbett definitiv gewechselt, und wir sehen mit Spannung und Teilnahme den Berichten vom neuen Kriegsschauplatz entgegen. Ich sende dir hier die Installationspredigt zur Einsicht, die mir einst mein 
                            
                                Vater
                                
                            
                        
                         gehalten.1 Wenn wir doch die schöne gerade Linie biblischer Erfahrungstheologie wieder hätten auf unserer Stufe! Mein 
                            
                                Aarauer Vortrag
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         bereitet mir und  wird mir noch viel Schmerzen bereiten. Woher? und wohin? soll ich eigentlich reden? Der Stoff ist ja schon da, aber der Redner und das Publikum sind so problematisch!

        Hier 
                            
                                Rosenstocks
                                
                            
                        
                         triumphierender Brief. Ich hatte ihm nämlich bemerkt, ich sehe gewisse Analogien zwischen der 
                            
                                Patmos
                                
                            
                        
                        -Religion und dem vorderasiatischen Kybelekult des Hellenismus. Bemerke nun, wie er sich dazu stellt: Nicht eben umsichtig, trotz des triumphierenden Tones, mit dem er uns zuletzt sogar unter die «Schwachen» von Röm. 14 versetzt. Vielleicht gelingt es uns doch noch, diesen Mann mit seiner zappelnden Zweibeinigkeit zu beruhigen. Hilfe! Tu auch du dein Bestes!

        Und schick mir nun die Predigt zu[r] 
                            
                                Overbeck
                                
                            
                        
                        [schrift] für 
                            
                                München
                                
                            
                        
                        . [Der Titel] «
                            
                                Zur innern Lage des Christentums
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        » ist gut. […] Die Safenwiler haben mich gestern lautlos um 700 Fr. heraufgesetzt, und daneben konnte ich ihnen noch die Einführung von Turnunterricht für die Mädchen aufreden. Auch unser Schlafzimmer wird restauriert, während dem Gemeindeschreiber unter dem Jubel der Bevölkerung die Besoldung erhöht, dafür alle Extra-Rechnungen gestrichen und dem Gemeinde-Ammann (freisinniger Großrat) die Zuchtstiere entzogen wurden.

        Mit herzlichem Gruß
dein
                            
                                Karl
                                
                            
                        
                        


      
    
Anmerkungen
Sachfußnoten
	1
	Predigt von Prof. 
                            
                                Fritz Barth
                                
                            
                        
                         zur Einführung seines 
                            
                                Sohnes
                                
                            
                        
                         in 
                            
                                Safenwil
                                
                            
                        
                         am 9. Juli 1911 über 2.Kor. 4,1–2 (unveröffentlicht).↩

Bibelstellen
2.Kor. 4,1–2
1Darum, dieweil wir ein solch Amt haben, wie uns denn Barmherzigkeit widerfahren ist, so werden wir nicht müde, 2sondern meiden auch heimliche Schande und gehen nicht mit Schalkheit um, fälschen auch nicht Gottes Wort; sondern mit Offenbarung der Wahrheit beweisen wir uns wohl an aller Menschen Gewissen vor Gott. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Röm. 14

  Das 14. Kapitel

  Wie man die Schwachen tragen und kein Ärgernis geben soll.

  
    1Den Schwachen im Glauben nehmet auf und verwirret die Gewissen nicht 2Einer glaubt, er möge allerlei essen; welcher aber schwach ist, der ißt Kraut. 3Welcher ißt, der verachte den nicht, der da nicht ißt; und welcher nicht ißt, der richte den nicht, der da ißt; denn Gott hat ihn aufgenommen. 4Wer bist du, daß du einen fremden Knecht richtest? Er steht oder fällt seinem Herrn. Er mag aber wohl aufgerichtet werden; denn Gott kann ihn wohl aufrichten. 5Einer hält einen Tag vor dem andern; der andere aber hält alle Tage gleich. Ein jeglicher sei in seiner Meinung gewiß. 6Welcher auf die Tage hält, der tut’s dem Herrn; und welcher nichts darauf hält, der tut’s auch dem Herrn. Welcher ißt, der ißt dem Herrn, denn er dankt Gott; welcher nicht ißt, der ißt dem Herrn nicht und dankt Gott. 7Denn unser keiner lebt sich selber, und keiner stirbt sich selber. 8Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so sterben wir dem Herrn. Darum, wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn. 9Denn dazu ist Christus auch gestorben und auferstanden und wieder lebendig geworden, daß er über Tote und Lebendige Herr sei. 10Du aber, was richtest du deinen Bruder? Oder, du anderer, was verachtest du deinen Bruder? Wir werden alle vor den Richtstuhl Christi dargestellt werden; 11denn es steht geschrieben: »So wahr als ich lebe, spricht der Herr, mir sollen alle Kniee gebeugt werden, und alle Zungen sollen Gott bekennen.« 12So wird nun ein jeglicher für sich selbst Gott Rechenschaft geben.

  
    13Darum laßt uns nicht mehr einer den andern richten; sondern das richtet vielmehr, daß niemand seinem Bruder einen Anstoß oder Ärgernis darstelle. 14Ich weiß und bin gewiß in dem Herrn Jesus, daß nichts gemein ist an sich selbst; nur dem, der es rechnet für gemein, dem ist’s gemein. 15So aber dein Bruder um deiner Speise willen betrübt wird, so wandelst du schon nicht nach der Liebe. Verderbe den nicht mit deiner Speise, um welches willen Christus gestorben ist. 16Darum schaffet, daß euer Schatz nicht verlästert werde. 17Denn das Reich Gottes ist nicht Essen und Trinken, sondern Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem heiligen Geiste. 18Wer darin Christo dient, der ist Gott gefällig und den Menschen wert. 19Darum lasset uns dem nachstreben, was zum Frieden dient und was zur Besserung untereinander dient. 20Verstöre nicht um der Speise willen Gottes Werk. Es ist zwar alles rein; aber es ist nicht gut dem, der es ißt mit einem Anstoß seines Gewissens. 21Es ist besser, du essest kein Fleisch und trinkest keinen Wein und tuest nichts, daran sich dein Bruder stößt oder ärgert oder schwach wird. 22Hast du den Glauben, so habe ihn bei dir selbst vor Gott. Selig ist, der sich selbst kein Gewissen macht in dem, das er annimmt. 23Wer aber darüber zweifelt, und ißt doch, der ist verdammt; denn es geht nicht aus dem Glauben. Was aber nicht aus dem Glauben geht, das ist Sünde.

  

Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)
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